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Armada zu Bielefeld , Soest und Lippstadt
lagere. Man beschloß daher, zu kapitulie¬
ren. Dr. Eichen — Bürgermeister von
Dortmund — der die Vermittelung
übernahm , wurde jedoch von Nesle
festgenommen. Dieser drohte , ihn
aufhängen oder erschießen zu lassen, zu
welchem Zwecke schon 2 Musketiere be¬
ordert wurden. Soweit kam es jedoch nicht:
man einigte sich in der Weise, daß man den
Franzosen eine hohe Kontribution (40 000
Taler) zusicherte . Darauf rückte das Conde¬
sche Regiment ein und blieb 10 Tage in der
Stadt. Die Grafschaft sollte aber solange
besetzt bleiben, bis die Summe bezahlt war.
Da sich dieses aber als unmöglich er¬
wies, reiste Dr. Eichen nach Minden zum
Marschall Crequi , um eine Ermäßigung zuerwirken. Er wurde zunächst abgewiesen,
„weil sie sich den sieghaften Waffen des
Großen Königs Ludwigs so freventlich
widersetzt.“ Dann aber erhielt er einen
Nachlaß von 6000 Gulden und außerdem
das Versprechen, daß später eine nochmali¬
ge Ermäßigung eintreten solle, sofern es

sich zeigen werde, daß Dortmund seinen
Verpflichtungen nachzukommen gewillt sei.
Als aber Dr. Eichen mit diesem Schreiben
zu dem Marquis de Nesle kam, wurde er
wieder festgesetzt . Außerdem machten die
Franzosen einen erneuten Einfall in die
Stadt, wobei Dr. Eichens Behausung ge¬plündert „und alles Gold, Silber und
Kleinodien zum Rathaus gebracht wur¬
den.“ Auch wurde eine Zahl angesehener
Bürger als Geiseln festgenommen, die so¬
lange mit umhergeschleppt wurden, bis
nach 6 Wochen die Summe bezahlt war.
Der Chronist schließt seine Darstellung:
„Es ist also dieses der schädliche Ueberfall ,
dabei die Stadt bei die 40000 Rchst. ab¬
gepreßt und darzu die Bürger elendig trak¬
tiert worden sind, und ist gewis, daß
Kindes Kinder diesen Schaden nicht über¬
winden werden. “

Aus dem 30jährigen Kriege .
Das Kirchenbuch der Mariengemeinde

zu Dortmund enthält einige Nachrichten,lie auch für unsere Vaterstadt von Bedeu¬
tung sind. Als die Stadt Dortmund am

Juli 1632 durch Pappenheimsche Trup¬
ren

besetzt wurde , hat ein Teil derselben
seinen Weg durch unsere Gegend genom¬ten, wie aus folgenden Aufzeichnungen

S .

hervorgeht: „Der Hundestage Anfang ist
auch ein Anfang gewesen dieser Stadt
Jammers und Elend: denn um dieselbe
Zeit ist des Grafen Pappenheim Krieges¬
volk auf diese Statt ankommen, und hatder Vortrapp vorerst sich allhie auf der
Sadt Unkosten speisen und tränken lassen
und haufenweise vor den Pforten gelegen,
und da sie Proviant bekommen, sein sie
nacher Dorstfelde und Castrop gezo¬
gen , und daselbst auf das ganze
Heer geharret . “ — —

Ueber die damals in der ganzen Gegend
herrschende Pest, die in unserer Heimat¬
stadt zur Errichtung eines Pestkreuzes ge¬
führt hat, heißt es in jenem Kirchenbuche:
„Den 16. August (1636) ist in diese Stadt
eine Compani Reuter kommen, umb den
20. Augusti ist die Pest in dies Kirchspiel
auch kommen, durch einen Reuter oder
Leutnant, welcher von Recklinghausen kam
in Prumenhof auf dem Ostenhellwege , und
ist in etliche Häuser auf dem Helwege fort¬
gerückt. “

Aus der Napoleonischen Zei
Schröder berichtet in seinen Beiträgen

zur Geschichte der Stadt Castrop von ein¬
heimischen jungen Leuten , die unter Na¬
poleons Fahnen in Spanien und Rußland
gekämpft haben. Mir liegt ein amtlicher
Nachweis „über die als französische oder
rheinbundische Soldaten nach Rußland
marschierten Individuen des Regierungs¬
bezirkes Arnsberg“ vom 20. Juni 1820
vor. In diesem finde ich keinen Namen
aus Castrop. Dagegen enthält das Ver¬
zeichnis der freiwilligen Landwehrmänner
aus dem ersten Westfälischen (16. ) Land¬
wehrregiment 1813—1815 zahlreiche Ca¬
stroper Namen: Becker, Ad. , Flaswarth ,
Christ. , Möller, Franz , Paßmann, Simon,
Punge , Wilhelm , Röver, Giesbert, Stege¬
mann, Friedrich und Leutnant Biggeleben;
ferner: Erstes Detachement freiwilliger
Fuß=Jäger , Formation Hamm: Wenzel,
Wilhelm, Reinhard, Heinrich u. Wilhelm.
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K

Heimatsegen .
Ein Freund ging nach Amerika
und schrieb mir vor einigen Lenzen:
„Schicke mir Rosen aus Steiermark,
ich hab eine Braut zu bekränzen!"

Und als vergangen war ein Jahr,
da kam ein Brieflein gelaufen:
„Schicke mir Wasser aus Steiermark,
ich habe ein Kindlein zu taufen!"

Und wieder ein Jahr , da wollte der
Freund

ach, noch was anders haben:
„Schicke mir Erde aus Steiermark,
muß Weib und Kind begraben !"

Und so ersehnte der arme Mann
auf fernen, fremden Wegen
für höchste Lust, für tiefstes Leid
des Heimatlandes Segen.

P. Rosegger.

Beiträge erbeten an Rektor Wiggermann,
Castrop , Wittenerstraße 31.

Der Namen der Stadt Castrop .
Seine Ueberlieferung, Bedeutung, Ver¬

breitung und Schreibung .
Von Dr. Franz Ortmann .

In neun Jahren , im Jahre 1934, kann
unsere Vaterstadt Castrop ihr 1100jähriges
Bestehen feiern ; wenn auch ihr Alter noch
weiter zurückreicht , so wird sie doch unter
dem 23. November 834 zum ersten Mal in
einer lateinischen Urkunde erwähnt, und
zwar mit dem Namen Castorpe . (Vergl.
Schröder, Beiträge S. ). Fast zwei
Jahrhunderte später taucht, wiederum in
einer lateinischen Urkunde, zum zweitenMale ihr Name auf: Castorp in einer
Urkunde vom 8. März 1019 (vergl. Schrö¬
der, S. ). Aus diesen beiden ältesten
Urkunden ergibt sich also, daß die älteste
Schreibweise der Stadt Castorpse) ist und
zwar in lateinischen Urkunden .
Auf der Suche nach der Schreibung des Na¬

mens Castrop im mittelalter ist mir aber
zu wiederholten Malen neben der ohne
Zweifel überwiegenden Schreibung mit E
in der Zeit vom 13. bis 16. Jahrhundert
auch die Schreibung mit K aufgestoßen , so
daß für das Mittelalter die zweifache
Schreibung unzweifelhaft feststeht.

Im „Westfälischen Urkunden¬
buch“ (7. Band) findet sich neben der üb¬
lichen Schreibung Castorp und der m. W.
sehr seltenen Castdorpe in einer Urkunde
vom Jahre 1277 zweimal die Schreibung
Kastorpe (Nr. 1605 und 1612). Im„ Dortmunder Urkundenbuch “
(1. und 2. Band) habe ich für das 14. Jahr¬
hundert neben zahlreichen Castorpe (auch
Castorppe und Castorp), einmaligem Cast¬
dorp (1304) und einmaligem Castorpf
(1333) 6. mal die Schreibung Kastorpe
festgestellt, und zwar in Urkunden von den
Jahren 1354, 1366, 1389 und 1396.

Wichtig ist die Feststellung ,
daß alle diese Fälle sich in deutschen



n e i Whig
ni zu cetg t li woa

„ Mun shg sg
ur u g # (.

i 1 gun s buncunic
gun isgwohn

, W
S i #

tog
it n vom

W prci giic
uu c oclcb

M 1 ac Buninzzg
Mtu u ag

uum „ c “ Win c uom
1 = W Mii

iii
1c “ unciig i hin Wscin

ut gu Wn
t

We W n¬
Suit . . ue Mn

eng uun sog
u gun unic s ue

n Si unh zim snogbul
n

p ( ounn
i u „ um

W ic . . ic 1c
eet i

uuc Wigt Pizang und
hn n t

W gun Wuunet Mqullo
Uu „ u uhm
iit M uoc Inv hnd um zzuug

0 gun (J e och = diune
WM Wutung sso uembu

W Mu Wusn
Mn „log“ zzm 006 vaite
ue uoc #og (56 2) „ isii W¬

W rnhbu
uu Wn uung

sat c
ne u uc sn cci #e
u ci # ssuomus sg set
szoaasßunmmg Buninc

Bunun
if

( „Inm u3gz#m u3
phn husslian s duu

Sus nnn
g ug u hnv uusc1 „100“

ile gun

„ i W M
u uu 1 hoc (oci 2) 1101

W uch un
W cu ig ues
ung us „ Uuusii n

Wn
r Pudg

Mhnn WWg Pmstung
We Whoh

Dc upiazug id alb sic ogu sho#a
gun ( r Wi i

Su oiug (068 aoh
(S

S u u uc eibus
n ui is ue uusn
S ( ang #af eani aict )
10g “. u n Mp Wt
Min Vutunt u ncn

Wn ( •5)
Sngu „daong" Wshling
ie u „ Hhi “ s3 N
W ce e uecshn
S Pe ung
ur We g ne hi

g uenct
W i „
g ii t n susuunzg sc ##cca
unid c Wn uning tchom

n s
We M ug gu uue

M M a

unih tud sog 1ocasbunmu
W u Wut Wtig
velg ig sog jrccgunic maute sn

funi un zu
Nuht uc Wh uunig i

ueen
iuiug Wln n gnn uag

n uie Uunizsbs zpf snv suzm
uninec id fim gunch

Wo cun ht sn
eunc „ uburrgus

jmu qushsbisgnrca Luvß
1nu Jzugggsvgusgunsgn
uegzjuoß udehnessiz #c uei
ueg uoa ymsßin
###g gg ussloscploß Luvd z !
usun sbihn
u usrshnug

g u e usinung
u uin u n 1f uud ssnune
— Suut — M i Wectt
gu e iic uaßoß
P ur clug ur hle uag

0 gun W Mg iiizn
uct aun Siucun 95

hub uc gun hhlun
uht gun Wa Wt ug zim

Sir M Winng — W hn
Wute — ibo jomtuot
W gu gu W
P ( u W
Wi a gun ut W

n ho gun
A W

u M undet guf
M W ii # #h

u We un Pun 1
o gu ssuet

u gu ck Wuach ii
u un

in uac

h uu
h hing uis

SM
M
u W M h c
u n i

Me M Wpicse hht u
Se M
S u n utte icit s #n #dic

g i p
u Mi uunnn sg
Gunh Jute un igtunich dauto umn pil so
Pu uu un
I gi Wuut Venn gun doßel

i urm sia
W in innngg tt

Dhit dutm tun mnv bou s
nn

Win
Wu Wc
d W Pciscu Sats Puszcg

g cht —uoa
Pig apl ause uebocg usgiom

MM e¬
u ti uihugv 1s13 gun
Uoilcnigsbinr scpunepnicicg
Muicc W uag ur gun uog
c
an Hi sval. u n gui uen

n on ssi
Wi gun pi # z ur

r gu ut nn ucnlung
ndd uug dahnlun

uhtun n
u Wun uch
W uh
W M aci W Wug
ur gun itng uunh Wum sng
u u
u uutg uu i

1110 bumunnh ig gun zagunn
W

W nt im Bunzswpoa
ue W ie

ud We u o t ug
hng M aa nh uu

gun ug W he uict
S #fig usbunahnlsun Uauteu snn
W Uuttie c uicugl “
u W

uuin int iiic Puccue
e Su u

nct zgun
n unnn

1910 ##d ghin ###f inng ##### moa bunz
M arilug aue #ung

sva ri cci
d hg .u Juogilp

f uu nnil ficr un
w t „ ioushelß

ug
n ue

h
= Sgi1gLMzgunssa nv “
ue 210 Ag zuciög ogina
W un Uondn dttut
We Wn 1 buncich
u i iih W u
steh Wsitug Spie sog ud dogdß

Pe d
unun Poi

1 Sun Whtu uängis
i

P W im # sn
u M ic uuind hcis

u „ scism ugsimsß in
u i tg Spue
S Bisga #####os Bunidlin
Wehi mohsing uga uzm
p uc iu un

c Wh tunng 130 fsr
gu uec Miln
uoa usg uni ahnlu
W uc W

it tung •2 uucc uct
e We Weh

h Wu se u
ut g ng noa

chu t ue

□Xssssssssssssssssssssser

Urkunden finden, während in den lateinisch
abgefaßten Urkunden sich die Schreibung

mit K nicht findet , sondern immer die mit
C, was beweist, daß das C auf den Ein¬
fluß der lateinischen Umwelt zurückzufüh¬
ren ist, da der Buchstabe K dem lateinischen
Alphabet bekanntlich fehlt. Auch ist be¬
merkenswert, daß die moderne, auf nieder¬
deutschen Einfluß zurückzuführende Um¬
stellung des o und r, wie sie in dem jetzigen

Namen
Castrop vorliegt , im 14. Jahr¬

sunvert noch nicht vorkommt. Wohl aber
findet sich die heutige Schreibung Castrop
in dem „ Bochumer Urkunden¬
buch“, das für das Vorkommen des Na¬
mens Castrop die Zeit von 1452 bis 1580,
also das 15. und 16. Jahrhundter umfaßt.
Neben der heutigen Schreibung Castrop
in den Bochumer Urkunden aus den Jahren
1494, 1579 und 1580, findet sich die vollere
Form Castorppe ein einziges Mal im
Jahre 1546, während die hochdeutsche
Schreibung Castorppe nur einmal (1452)
noch vorkommt. An die in dem Dortmun¬
der Urkundenbuch einmal vorkommende
Schreibung Castorpf erinnert die für 1562
belegte Schreibung Castropf. Die Schrei¬
bung mit K und zwar in der Form
Kaestrop habe ich nur einmal angetrof¬
fen und zwar für das Jahr 1533. Daß
diese Schreibung sich nur einmal findet,
will nicht viel besagen, da ja im Bochumer
Urkundenbuch Castrop überhaupt nur sechs
mal genannt wird . Zusammenfassend
stelle ich also fest, daß nach dem Westfäli¬
schen, Dortmunder und Bochumer Ur¬
kundenbuch sich für die Zeit von 1277 bis
1533 neunmal die Schreibung mit K findet
und daß im übrigen — ohne Rücksicht auf
den Anfangsbuchstaben — die folgenden
Schreibungen vorkommen: . ) Castorpse),
Castdorp , Castorpf und . ) Castroppe, Ca¬
strop, Castropf , . ) Kaestrop . Die unter 1)
zusammengestellten Schreibweisen tragen
hochdeutschen Charakter , der in Castorpf
(vgl. neuhochdeutsches „Dorf“) sogar die
Verschiebung von p zu f mitgemacht hat.
Die unter 2) angeführten Schreibungen
sind dagegen — mit Ausnahme von Ca¬
stropf, das eine Mischung zwischen nieder¬
hochdeutschem — trop ( Waltrop) und hoch¬
deuischem — dorf (vgl. Warendorf) dar¬
steiit — niederdeutschen Charakters, wie
das bei Soest gelegene Bad Sassendorf im
Volksmunde Sastrup heißt. Was endlich

s
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ist auch sie niederdeutschen Ursprungs; und
das e soll offenbar wie in Laer und Soest
die Länge des Vokals der ersten Silbe be¬
deuten .

Aus alledem aber ergibt sich, daß man
zur Erklärung des Namens Castrop
von Castrop bzw. noch besser von Cast¬
dorp ausgehen muß, da die Formung
Castorpe die älteste, bis zum Ende des 14.
Jahrhunderts einzig vorkommende
Schreibweise ist, und daß die spätere, erst
hundert Jahre später sich einstellende
niederdeutsche Form Castrop niemals den
Ausgangspunkt zur Erklärung des Na¬
mens bilden darf. Ein Opfer dieses Irr¬
tums ist Karl Schröder geworden, der in
seinen sonst so verdienstvollen Beiträgen
durch die später aufkommende heutige
Schreibung des Namens Castrop (Castr=op)
verführt, die durch das Wörtchen „viel¬
leicht" noch gemilderte Vermutung auf¬
gestellt hat, in Castrop stecke das lat. ca¬
strum (castra =Lager). Selbst wenn eines
Tages nachgewiesen würde, daß die alten
Römer in Castrop gewesen wären und Ca¬
strop gar ein römisches „Lager“ oder eine
römische Gründung wäre, darf man nach
sprachgeschichtlichen Gesetzen, in Castrop
nicht das lat. castrum suchen. Es gibt über¬
haupt in Westfalen keinen altrömischen
Ortsnamen, die wir am Rhein und an der
Mosel in großer Zahl antreffen. Der beste
Kenner der „Westfälischen Orts¬
namen “ , H. Jellinghaus , der
Tausende von westfälischen Ortsnamen ge¬
sammelt und bearbeitet hat, stellt als Er¬
gebnis seiner Lebensarbeit in dem Vor¬
wort (S. 6) seiner „Westfälischen Orts¬
namen“. (3. Aufl. , Osnabrück 1923) fest,
„daß alle Versuche, in Westsachsen undeut¬
sche Namen nachzuweisen, verfehlt sind.“
Und was den Aufenthalt der Römer in
unserer engeren Heimat betrifft, so schreibt
der verstorbene Essener Professor Dr.
Imme in seiner demselben Gegenstand
gewidmeten Schrift: „Die Ortsnamen des
Kreises Essen und der angrenzenden Ge¬
biete“ (Essen 1905, S. 15): „Es sind ins¬
besondere Rübels tief eindringende Unter¬
suchungen , die es zweifellos erscheinen las¬
sen, daß der Hellweg als Straße nicht,
wie man früher annahm, schon von den
Römern benutzt wurde — nebenbei be¬
merkt ist die Ruhr auch ein den Römern
unbekannter Fluß; kein römischer Schrift¬
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haben im vorigen Jahrhundert viele For¬
scher und Gelehrte ihre ganze Kraft diesem
Gebiet gewidmet zum Zwecke der Samm¬
lung und Erläuterung kindlicher Lieder.
Doch haben viele von ihnen in der Ab¬
schätzung und Bedeutung dieser kindestüm¬
lichen Kunst weit übers Ziel hinausgeschos¬
sen. Wenn Schiller einmal sagt: „Hoher
Sinn liegt oft im kindlichen Spiel“, so hat
er damit sicherlich recht, aber es hat ihm
ferngelegen , jenen Erklärern der Erzeug¬
nisse kindlicher Phantasie und kindlichen
Betätigungsdranges den Boden zu berei¬
ten, die alte Spiele und Reime zurück¬
führen wollen — wie beim Märchen — auf
altgermanischen Götterglauben. Es bedarf
keiner Frage, daß hier und da ein alter An¬
klang an germanische Mythologie, viel¬
leicht gar an indogermanischen Dämonen¬
kult sich vorfinden mag, aber ob jahrtau¬
sendlange Ueberlieferung imstande war,
den Stoff so unverändert oder unverbildet
weiterzugeben , ist doch sehr fraglich . Viel
erklärlicher ist es wohl, daß Naturgegen¬
stände, Erscheinungen und Auswirkungen
von Naturkräften, die damals den auf ei¬
ner Kindheitsstufe der Kultur stehenden
Völkern zum Objekt der Mythologie wur¬
den, auch heute noch in der Interessens¬
sphäre unserer Kinder liegen; denn gewisse
Parallelen in der Völkerentwicklung und
im Werden der einzelnen Persönlichkeit
sind unstreitbar vorhanden. Doch genug
mit theoretischen Erörterungen , an dieser
Stelle sollen Beispiele den Vorzug haben .

Am häufigsten beobachten wir die Reim¬
kunst der Kleinen beim Abzählen zum
Spiel. In unserer Gegend vorkommende
Abzählreime sind von Schülern aufgeschrie¬
ben worden, einige sollen hier aufgeführt
werden :

Eins, zwei drei, vier, fünf,
Strick mir ein Paar Strümpf ' ,
Nicht zu groß und nicht zu klein,
Sonst mußt du der Haschmann sein.
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs,

sieben.
Meine Mutter schneidet Rüben,

. Meine Mutter schneidet Speck,
Schneidet sich den Finger weg.
Ene, dene dividi,
Divi, divi, domini,
Ekes, bekes , krausmenekes ,
Zingl, zangl. boßmenekes,

s

S

Auf dem Klavier
Steht ein Glas Bier.

er daraus trinkt,
Der stinkt .

In den Abzählreimen spielen die Zahlen
eine große Rolle — das Leben und seine
Erscheinungen werden vom Kinde über¬
haupt vielmehr zahlenmäßig erfaßt und
begriffen als beim Erwachsenen — und so
ließen sich noch zahlreiche Auszählverse an¬
führen, die sich um Zahlen drehen . In¬
haltlich ist das Kind wenig kritisch , logische
Vergewaltigungen fallen ihm weiter nicht
auf. Die Hauptsache ist, daß das Verschen
sich schön reimt oder sonstwie dem Ohre
recht gefällig wird. Der dritte angeführte
Abzählreim ist in seiner Bedeutung voll¬
ständig verblaßt. Wahrscheinlich handelt
es sich hier um ein mundartliches (platt¬
deutsches) Kinderliedchen , das mit einigen
lateinischen Ausdrücken durchsetzt war; der
mundartliche Bestand ist dann platt ins
Schriftdeutsch übernommen worden und, da
der Sinn verloren war, immer weiter ent¬
stellt worden. Der letzte Reim scheint in
unserer Gegend beliebt zu sein. Er ent¬
hält einen echt kindlichen Zug. Die Freude
des Ausscheidens aus dem Abzählkreis soll
dem Glücklichen vergällt werden durch die
gereimte Begründung am Schlusse des
Verschens .

Fortsetzung folgt

Die Eroberungs = und Raubkriege
Ludwigs 14.

( Nachtrag) .
Ueber das denkwürdige Jahr 1679 be¬

richtet der Dortmunder Chronist Beurhaus
interessante Einzelheiten über die Schicksale
der Stadt Dortmund. Sein Bericht sei hier
in Kürze wiedergegeben : In diesem Jahr
rückte der französische Marschall Crequi mit
einer Armada bis zur Weser vor. Ein Teil
des Heeres unter dem Marschall de Neste
zog vor Dortmund. Weil sich diese Stadt
aber für neutral hielt, verschloß sie ihm
die Tore. Darauf wurde sie von den Fran¬
zosen „angefallen". Die Bürger setzten
sich zur Wehr; sie besetzten die Wälle und
töteten 60 Feinde . Der Mut der Bürget
sank aber bedenklich , „aber die ersten Stük¬
ker zu Cörne und Brackel angekommen
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